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Förderdiagnostik

Förderdiagnostik ist ein wichtiger Be-
standteil des heilpädagogischen Arbeits-
alltags. In der Förderdiagnostik werden 
auf der Basis diagnostischer Erkenntnisse 
Voraussetzungen geschaffen und Mass-
nahmen ergriffen, um Schülerinnen und 
Schülern mit besonderen Lernausgangsla-
gen optimale Entwicklungsbedingungen 
zu bieten. Es gibt jedoch kein einheitliches 
Verständnis darüber, wie Diagnostik, Pla-
nung und Umsetzung zusammenhängen 
und wie die einzelnen Schritte umgesetzt 
werden sollen (Hillenbrand, 2009). Darum 
klären wir das förderdiagnostische Grund-
verständnis in Anlehnung an Buholzer 
(2014, S. 74–77) wie folgt:

• Verknüpfung von Diagnostik und Förde-
rung: Förderdiagnostik ist ein zirkulärer 
Prozess, in welchem diagnostische Er-
kenntnisse zu Förderzielen und -mass-
nahmen weiterentwickelt und aus deren 
Umsetzung neue diagnostische Erkennt-
nisse gewonnen werden.

• Prozessorientierung: Diagnostische Ergeb-
nisse sind vorläufiger Natur zu hinterfra-
gen und gegebenenfalls neu anzupassen.

• Ressourcenorientierung: Förderdiagnos-
tik orientiert sich an den Ressourcen und 
rückt Fähigkeiten und Potenziale ins 
Zentrum, um gesetzte Ziele zu erreichen.

• Systemische Sichtweise: Schülerinnen 
und Schüler bewegen sich in verschiede-
nen Systemen (Elternhaus, Schule, Be-
treuungsort). Beim Förderprozess gilt 
es, diese einzubinden. 
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Förderdiagnostik als Aktionsforschung
Das FUTURE-Modell im Berufsalltag von Heilpädagoginnen  
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Zusammenfassung
In diesem Beitrag werden zuerst Förderdiagnostik und Aktionsforschung konzeptuell geklärt. Anschliessend wird das FUTURE-
Modell vorgestellt, welches Anforderungen der Förderdiagnostik und der Aktionsforschung integriert. Damit sollen bei Studie-
renden gleichermassen förderdiagnostische Kompetenzen und eine forschende Haltung entwickelt werden. Erste Erfahrungen 
zum Einsatz des Modells innerhalb des Masterstudiengangs in Schulischer Heilpädagogik an der PH Luzern weisen darauf hin, 
dass es den Studierenden gelingt, eine forschende Grundhaltung ins berufliche Selbstverständnis zu integrieren.

Résumé
Cet article précise tout d’abord les concepts de diagnostic de soutien et de recherche-action. Il présente ensuite le 
modèle FUTURE, qui intègre les exigences du diagnostic de soutien et de la recherche-action. Celui-ci doit permettre 
de développer chez les étudiant-e-s aussi bien des compétences en matière de diagnostic de soutien qu’une posture 
de recherche. Des premières expériences d’ introduction du modèle dans le cadre d’un cursus de master en pédago-
gie spécialisée à la Haute école de pédagogie de Lucerne semblent indiquer que les étudiant-e-s parviennent à inté-
grer une attitude fondamentale scientifique dans leur identité professionnelle.
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• Wissenschaftsorientierung: Förderdiag-
nostisches Arbeiten basiert auf einer for-
schenden Grundhaltung. Dazu gehört es, 
theoriegeleitete Diagnosen zu erstellen, 
Wertentscheidungen bewusst und trans-
parent zu fällen, Gütekriterien einzuhal-
ten und zielgerichtet vorzugehen (Moser-
Opitz, 2006). Förderdiagnostische Pro-
zesse können den Alltag nie in seiner ge-
samten Komplexität erfassen, umso 
wichtiger ist es, zielgerichtet zu fragen 
und diesen Fragen vertieft nachzugehen.

Besonders in diesem letzten Punkt zeigen 
sich starke Überschneidungen zum For-
schungsprozess. Diesen Gemeinsamkeiten 
wird im Folgenden nachgegangen. 

Aktionsforschung

Wer im heilpädagogischen Unterrichtsalltag 
nicht nur Symptome bekämpfen, sondern 
proaktiv agieren will, muss über passende 
Expertise verfügen. Studierende kommen 
mit der Erwartung ins Studium, sich mög-
lichst viel Wissen anzueignen, um dieses da-
nach im Berufsalltag adäquat anzuwenden. 
Dahinter steckt die Annahme, dass es im Be-
rufskontext ein Wissen für Entscheidungen 
und für eine richtige Lösung gibt; so wie bei 
Naturgesetzen, deren erfasste Zusammen-
hänge universelle Gültigkeit haben. In kom-
plexen Berufsfeldern wie der Schulischen 
Heilpädagogik gelten jedoch keine kausalen 
Gesetze, die linear erfassbar sind. Vielmehr 
geht es um Gestaltungsprozesse, die auf Ex-
pertise abstützen. Die notwendige Expertise 
wird aufgebaut, wenn …
• … kontinuierlich und systematisch be-

obachtet wird: Wie lernen die Schülerin-
nen und Schüler? Was nehmen sie wahr 
und was verstehen sie? Wie interagieren 
sie oder was beschäftigt sie?

• … intensiv reflektiert wird: Wie gelin-

gen Unterrichtssituationen? Was sind 
Stolpersteine? Welche Annahmen liegen 
dem eigenen Handeln zugrunde? Wel-
che theoretischen Erkenntnisse sind hilf-
reich?

• … der Unterricht angepasst wird und 
weitere Rückschlüsse erfolgen.

Es gibt verschiedene Ansätze, die über ein 
systematisches, kontrolliertes und um Objek-
tivität bemühtes Vorgehen versuchen, die 
geschilderten Anforderungen für die Praxis 
von Lehrpersonen nutzbar zu machen. Inter-
national wird das Teacher Inquiry (Dana & 
Yendol-Hoppey, 2020) intensiv diskutiert und 
hat sich in der Lehrpersonenbildung in Aus-
tralien, Neuseeland oder Kanada etabliert. 
Im deutschsprachigen Raum hat die Aktions-
forschung (Altrichter, Posch & Spann, 2018) 
Verbreitung gefunden. Das Ziel dieser Ansät-
ze «besteht darin, die Qualität der Arbeit in 
einem Praxisbereich zu verbessern. In unse-
rem Fall sind dies das Lehrpersonen an der 
Schule und die Bedingungen, unter denen 
Lehrpersonen und Lernende arbeiten. Kurz: 
Aktionsforschung soll Lehrer/innen bzw. Leh-
rergruppen helfen, Probleme der Praxis 
selbst zu bewältigen, Innovationen durchzu-
führen und selbst zu überprüfen» (Posch & 
Zehetmeier, 2010, S. 7f.). Dabei haben sich 
die Forschenden an wissenschaftlichen An-
forderungen zu orientieren.

Aktionsforschung kann somit definiert 
werden als systematisches Gewinnen und 
Aufbereiten von Daten der eigenen Praxis, 
um entsprechende Herausforderungen be-
wältigen, Innovationen umsetzen und Wir-
kungen überprüfen zu können (Posch & 
Zehetmeier, 2010). 

Charakteristisch ist dabei, dass Betroffe-
ne selbst, zum Beispiel Lehrpersonen im eige-
nen Unterricht Fragestellungen aus der eige-
nen Praxis bearbeiten, die sie als bedeutsam 
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für ihre Berufstätigkeit erachten. Dabei wer-
den praktisches Handeln und das Ziehen von 
Schlüssen in Form von längerfristigen For-
schungs- und Entwicklungszyklen zueinander 
in Beziehung gesetzt (Posch & Zehetmeier, 
2010). Diese Merkmale treffen in unserem 
Verständnis auch auf die förderdiagnostische 
Arbeit zu: In längerfristigen förderdiagnosti-
schen Zyklen werden Fragestellungen aus der 
Praxis angegangen. Die direkt beteiligten 
Lehrpersonen fördern hierbei nicht einfach 
Punkt für Punkt nach einem vorgegebenen 
Plan, sondern sind stets auch diagnostisch 
sensibel, reflektieren die Erkenntnisse aus 
diesem Prozess mithilfe von Theorie und nut-
zen sie so für die weitere Förderung. 

Aktionsforschung wird also nicht als im en-
geren Sinne als wissenschaftstheoriebildend 
verstanden, und sie kann keineswegs die eta-
blierte Forschung ersetzen. Ihr Forschungs-
feld sind Situationen der kontrollierten Theo-
rieanwendung. «Modelle der Aktionsfor-
schung stellen die Unterscheidungen zwi-
schen Praxis und Forschung, zwischen 
Forschenden und Beforschten, zwischen 
Analyse und Eingriff in Frage und machen die 
Grenzen des wissenschaftlichen Betriebes 
durchlässig» (Landkammer, 2012, S. 199).

Es liegt nahe, wichtige Grundsätze und 
Methoden aus der Aktionsforschung für die 
Förderdiagnostik zu adaptieren. Folgende 
Gründe sind dabei zentral:
• Aktionsforschung nimmt sich der Komple-

xität der Praxis an, fordert aber eine 
transparente Fokussierung ein. Damit 
werden komplexe Herausforderungen, 

Mithilfe der Aktionsforschung werden  
Umsetzungsmassnahmen festgelegt, aufmerk-
sam durchgeführt und sorgfältig evaluiert.

wie wir sie in der Arbeit mit Kindern an-
treffen, bewältigbar.

• Angelehnt an wissenschaftliches Arbeiten 
stellt Aktionsforschung Vorgehensweisen 
und Methoden zur Verfügung, um eine 
höchstmögliche Qualität hinsichtlich der 
Gütekriterien Objektivität, Validität und 
Reliabilität zu erreichen. Sie richtet diese 
aber immer wieder an der Zweckmässig-
keit und der Machbarkeit im Alltag aus.

• Aktionsforschung verpflichtet zur Nut-
zung von Fachwissen und Theorien. Da-
mit wird die Förderdiagnostik breit ab-
gestützt und in Expertise verankert.

• Trotz oder gerade wegen dem grossen 
Bemühen um belastbare Erkenntnisse 
und dem engen Bezug zu fachlich- 
theoretischem Wissen wird in der Akti-
onsforschung immer wieder deutlich ge-
macht, dass Erkenntnisse letztlich immer 
nur Annahmen im Sinne von Arbeitshypo-
thesen sein können. Dieser Grundsatz 
schützt in der förderdiagnostischen Ar-
beit vor vorschneller Gewissheit und einer 
damit verbundenen Verengung der Wahr-
nehmung. 

• Ziel ist die Veränderung einer nicht-ge-
lingenden Praxis mit dem Festlegen ge-
eigneter Umsetzungsmassnahmen, ei-
ner aufmerksamen Durchführung und 
einer sorgfältigen Evaluation. Auch hier 
stellt die Aktionsforschung Methoden 
und Vorgehensweisen zur Verfügung, 
um mehrperspektivisch und systemisch 
mögliche Lösungen zu finden und syste-
matisch zu erproben. Auch davon kann 
die Förderdiagnostik profitieren.

Das FUTURE-Modell als 

Orientierungsrahmen

Für die heilpädagogische Arbeit haben wir 
die Prozessschritte der Aktionsforschung 
etwas verschlankt und auf die Ziele der 
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Förderdiagnostik ausgerichtet. Entstan-
den ist hierbei das FUTURE-Modell (vgl. 
Abb. 1). Da es sich am Prozess der Akti-
onsforschung orientiert, kann es für un-
terschiedlichste Arten von Aktionsfor-
schungszyklen eingesetzt werden, unter 
anderem auch für die Unterrichtsreflexi-
on oder die Schul- und Unterrichtsent-
wicklung (Müller & Joller-Graf, 2020). Im 
Folgenden soll das Modell aber entlang 
einer förderdiagnostischen Umsetzung 
beschrieben werden.

Schritt 1: Fokussieren

Jeder Forschungsprozess beginnt mit dem 
Festlegen einer Fragestellung. Im förderdi-
agnostischen Kontext sind Heilpädagogin-
nen und Heilpädagogen oft mit einer Viel-
zahl von Fragen konfrontiert. Um sich mit 
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Abbildung 1: Das FUTURE-Modell (Müller & Joller-Graf, 2020, S. 14)

der Komplexität nicht zu überfordern, gilt es – 
in Zusammenarbeit mit anderen Fachperso-
nen und den Eltern in regelmässigen Abstän-
den den grössten Handlungsbedarf und die 
zentralen Fragestellungen zu eruieren. Dabei 
ist darauf zu achten, die Fragen sowohl auf 
das Kind als auch auf das Umfeld zu fokussie-
ren. Bereits in dieser Phase gilt es, die Auf-
merksamkeit auf vorhandene Ressourcen zu 
lenken: Was funktioniert schon? Unter wel-
chen Kontextbedingungen?

Zur Illustration ein Fallbeispiel: Tau-
chen bei einem Kind in diversen Fächern 
Schwierigkeiten auf, so steht eine Vielzahl 
von Fragen im Raum. Es gilt aber, sich auf 
wenige Fragen zu beschränken, damit die-
se auch mit der nötigen Sorgfalt bearbeitet 
werden können. So könnte man im Ge-
spräch mit den weiteren Beteiligten (Lehr-
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personen, Kind, Erziehungsberechtigte, 
evtl. weitere Fachpersonen) zum Schluss 
kommen, dass man sich in einem ersten 
Schritt auf den Handlungsbedarf «zuver-
lässiges Erledigen von Aufträgen» fokus-
siert. Dazu können dann verschieden kon-
krete Fragestellungen notiert werden. Um 
die Ressourcen angemessen zu berück-
sichtigen, könnte eine davon lauten: Wel-
che Aufträge erledigt das Kind bereits jetzt 
zuverlässig?

Schritt 2: Untersuchen

Um die gestellten Fragen beantworten zu 
können, werden zum ausgewählten Be-
reich Daten gesammelt. Folgende Metho-
den sind hierbei zentral: genaues Beobach-
ten, Führen von Gesprächen mit Lernenden 
und weiteren beteiligten Personen (z. B. El-
tern, Fachlehrpersonen), Durchführen von 
Lernstanderfassungen und Analysieren von 
Lernprodukten. Ein wissenschaftsorientier-
tes Vorgehen zeichnet sich aus durch ein 
möglichst objektives Festhalten der Beob-
achtungen, ein bewusstes Wahrnehmen 
von vorhandenen Ressourcen, eine kriti-
sche Distanz zur eigenen Wahrnehmung, 
eine intersubjektive Abstützung eigener 
Wahrnehmungen oder den Einsatz von ob-
jektiven, reliablen und validen Diagnose-
verfahren.

Im Fallbeispiel könnte man eine Tabelle füh-
ren, in welcher systematisch erfasst wird, 
welche Arbeitsaufträge erledigt werden 
und welche nicht. Man könnte darüber hin-
aus das Kind und auch die weiteren Betei-

Der Forschungsbezug zeigt sich in  
expliziten Theoriebezügen und  
hypothesengestütztem Vorgehen.

ligten dazu befragen, was für das erfolgrei-
che Erledigen von Arbeitsaufträgen hilf-
reich ist. 

Schritt 3: Theoriebezüge

Die gewonnenen Daten sollen nun verdichtet 
und (sofern nicht bereits geschehen) zu be-
stehenden Theorien in Bezug gestellt wer-
den. Zunächst werden die erfassten Daten zu 
einer möglichst prägnanten Beschreibung 
zusammengefasst wie beispielsweise: «X. er-
ledigt kurzfristige Aufträge zuverlässig, lang-
fristige Aufträge reicht X. aber nur selten ter-
mingerecht ein.»

Danach werden Hypothesen zu inne-
ren und äusseren Faktoren gesucht, wel-
che dieses Verhalten potenziell beeinflus-
sen. Im genannten Beispiel könnte vermu-
tet werden, dass X. nicht über die nötigen 
metakognitiven Strategien verfügt (inne-
rer Faktor) oder dass sein Verhalten auf ei-
ne mangelhaft strukturierte Auftragsertei-
lung zurückgeht (äusserer Faktor).

Der Forschungsbezug zeigt sich in den 
expliziten Theoriebezügen und auch dar-
an, dass Hypothesen als solche formuliert 
und als veränderbar gelten. Ganz bewusst 
wird deshalb analog zu den beiden Teil-
schritten von beschreibenden und erklä-
renden Arbeitshypothesen gesprochen. 

Schritt 4: Umsetzung planen

Hier werden Ziele vereinbart und Massnah-
men festgelegt. Die Zielsetzung baut einer-
seits auf der vorangegangenen Diagnostik 
auf, beinhaltet aber immer auch eine Wert-
entscheidung, denn aus der Beschreibung ei-
nes Ist-Zustandes (Diagnose) lassen sich kei-
ne Soll-Werte (Ziele) direkt ableiten (Schlee, 
2008). Deshalb sollen die weiteren am Pro-
zess beteiligten Personen zugezogen wer-
den, wie dies auch im Rahmen des Schuli-
schen Standortgesprächs (Hollenweger & 
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Lienhard, 2010) vorgeschlagen wird. Der 
Lehrplan 21 ist hierbei als normative Grund-
lage für die Zielauswahl zu betrachten. Über-
legungen von beteiligten Personen können 
Aufschluss darüber geben, wie die möglichen 
Ziele zu priorisieren sind. Schliesslich hilft die 
vorangegangene Diagnostik dabei, eine Ziel-
setzung im Bereich der proximalen Entwick-
lung zu finden und effiziente, evidenzbasierte 
Verfahren zur Unterstützung dieser Zielerrei-
chung festzulegen. Auf diese Weise werden 
Wertentscheidungen transparent gemacht 
und intersubjektiv abgestützt. 

Im geschilderten Fallbeispiel könnte man 
sich im gemeinsamen Gespräch auf folgende 
Zielformulierung einigen: «X. reicht Aufträ-
ge, welche sich über zwei bis drei Arbeitsta-
ge erstrecken, nach einmaliger Erinnerung 
termingerecht ein.» Die Beteiligten könnten 
sich darüber hinaus auf gemeinsame Mass-
nahmen wie das Einsetzen einer Signalkarte 
bei der Auftragserteilung oder die Einfüh-
rung eines gemeinsamen Feedbacksystems 
in Bezug auf diese Zielsetzung einigen. 

Schritt 5: Realisieren

Die erstellte Planung wird nun umgesetzt. 
Wissenschaftliches Arbeiten und Prozessori-
entierung erfolgen hier durch kritische Dis-
tanz zum eigenen Tun, stetige Reflexion und 
eine laufende Anpassung der Förderplanung.

Erreicht im geschilderten Fallbeispiel 
das Kind dank der getroffenen Massnah-
men die Zielsetzung beispielsweise vorzei-
tig, so könnte in Rücksprache mit den Be-
teiligten beschlossen werden, die verein-
barte «einmalige Erinnerung» wegzulas-
sen oder bei der Auftragserteilung auf den 
Einsatz der Signalkarte zu verzichten.

Schritt 6: Evaluieren

In der Evaluation am Schluss eines Förder-
zyklus soll noch einmal ganz bewusst zu-

rück- und auch vorausgeblickt werden. 
Überlegungen zur Frage, wie gut und mit 
welchen Mitteln ein Ziel erreicht oder eben 
nicht erreicht werden kann, führen zu 
handlungsrelevanten Erkenntnissen für 
den nächsten Förderzyklus.

Im genannten Fallbeispiel könnte im 
gemeinsamen Gespräch zunächst einmal 
festgestellt werden, dass das festgesetzte 
Ziel nicht nur erreicht, sondern gar über-
troffen worden ist. Vielleicht stellt sich zu-
sätzlich heraus, dass das Kind sehr gut auf 
positives Feedback reagiert. Das könnte 
wiederum für den nächsten Förderzyklus 
mit erweiterter oder auch gänzlich neuer 
Zielsetzung genutzt werden. 

Abschliessend gilt es anzumerken, dass 
diese sechs Schritte nicht klar voneinander 
getrennt werden können. Zumeist gehen sie 
fliessend ineinander über und nicht selten ist 
es notwendig, ganz bewusst einen oder auch 
mehrere Prozessschritte zurückzugehen.

Umsetzung in der Ausbildung – 

erste Erfahrungen

Im Masterstudium Schulische Heilpädago-
gik der PH Luzern steht eine praxisbezogene 
Forschung im Zentrum. Im Studium werden 
darum Forschungskompetenzen aufgebaut 
und es wird eingeübt, diese nutzbringend 
und effizient im Alltag einzusetzen. In der 
Ausbildung zielen wir darauf ab, dass for-
schende Annäherung und Reflexion eigener 
Erfahrungen fester Bestandteil des profes-
sionellen Selbst werden. Im Zuge der Studi-
enplanreform 2021 wird Aktionsforschung 
fest im Studienplan des Masterstudien-
gangs Schulische Heilpädagogik verankert. 

Bereits in den vergangenen Jahren wurde 
das Konzept in verschiedenen Modulen einge-
setzt und es konnten zusammen mit den Stu-
dierenden wertvolle Erfahrungen gesammelt 
werden. Eine Evaluation hat ergeben, dass es 
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für einige Studierende insbesondere in der Ein-
gangsphase des Studiums überraschend ist, 
dass sie zu forschungsnahen Tätigkeiten in der 
eigenen Praxis angehalten werden. Es muss 
früh in der Ausbildung ein Vertrauen in eine 
Bildung entwickelt werden, die nicht primär 
auf Vermittlung durch Dozierende, sondern 
auf selbstständiges, kontrolliertes Beforschen 
des eigenen Alltags ausgerichtet ist. Ist dies 
aber einmal erreicht, stellt sich rasch eine 
Grundhaltung ein, die geprägt ist von syste-
matischem Fokussieren im Alltag, sorgfältiger 
Erhebung und Auswertung von Daten und ei-
ner kritischen Reflexion. Diese Haltung wird in 
das eigene Professionsverständnis integriert, 
wie die Studierenden selbst feststellen.

Die Studierenden erkennen die Quer-
bezüge zwischen förderdiagnostischer Ar-
beit und eigener Aktionsforschung und 
nutzen diese aktiv. Das kontrollierte Vor-
gehen in bestimmten Schritten hält dazu 
an, sich immer wieder zu vergewissern, 
welche Absicht aktuell verfolgt wird. Die 
Studierenden nehmen dabei wahr, dass 
dies vor unüberlegten Schlüssen schützt.

Schwierigkeiten in der Umsetzung sehen die 
Studierenden vor allem in den zeitlichen An-
forderungen. Sie spüren, dass von ihnen als 
Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
schnelle Erfolge und rasche Lösungen erwar-
tet werden. Zumindest möchte man bald 
konkrete Massnahmen sehen. So wird es als 
Herausforderung formuliert, den Partnerin-
nen und Partnern im Bildungssystem zu ver-
mitteln, dass sich ein sorgfältiges Vorgehen 

Mit dem FUTURE-Modell steht eine Grundlage 
für eine gemeinsame Diskussion aller  
Beteiligten im Bildungssystem zur Verfügung.

mittel- bis langfristig lohnt. Mit dem FUTURE-
Modell steht eine Grundlage für eine gemein-
same Diskussion zur Verfügung.
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Neuigkeiten aus der European Agency

Ein neues Konzeptpapier «Out-of-School and Out-of-Data?» soll sicherstellen, dass die Statistik der Europäischen 

Agentur für integrative Bildung (European Agency Statistics on Inclusive Education, EASIE) auch Lernende berück-

sichtigt, die keinen Zugang zu irgendeiner Form von Bildung haben. 

Weitere Informationen: www.european-agency.org/data/outputs 

Die Europäische Agentur für sonderpädagogische Förderung und inklusive Bildung (kurz: European Agency oder 

EA) ist eine Organisation, deren Mitgliedsländer eine Optimierung sowohl der bildungspolitischen Strategien als 

auch der heil- und sonderpädagogischen Praxis anstreben. Es wird versucht, die Lernenden auf allen Stufen des 

Lernens zu fördern, damit sich ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an der Gesellschaft verbessern.


